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Londoner Presse kündigt an:
„Aktion im Mittelmeer bevorstehend"

krankreiek verstärkt die ^ n^riüsvorbereituii ^en - Italien soll ak^eriegelt werden - Oüene vrokun ^en ZeFen
6rieeken1and - L̂eẐ pten riektet Liekerkeitsdienst arn Luerkanal ein - Oie lurkei vor dern Lelagernngsrustand?

boe.  Den Haag . 8. Mai . Mit ziemlicher
Verärgerung nimmt man in London zur
Kenntnis , - atz die britischen Provokationen
im Mittelmeer bisher nicht den gewünschten
Erfolg gehabt haben. Besonders verstimmt
und enttäuscht ist man darüber , daß die eng¬
lisch-französischen Flottendemonstrationen auf
Italien keinen Eindruck gemacht haben. Des¬
halb greifen die englischen Kriegsausweiter
zu einer neuen Drohung . Sie lassen durch
den diplomatischen Korrespondenten - er offi¬
ziösen „Times" erklären, datz eine Aktion der
Westmächte im Mittelmeer bevorstehe.

Das Blatt schreibt nämlich, daß der große
Schock, den der Rückzug ans Norwegen bei
den Neutralen bervorgerufen habe, nur durch
eine schnelle Aktion beseitigt werden könne.
Die Entsendung der Flottencinheiten -in den
östlichen Teil des Mitielmeeres habe nur bei
denjenigen Nationen Eindruck gemacht, die
an das Mittelmecr grenzen. Bemerkcnswer-
terweise läßt das Blatt hierbei Italien
aus , denn es befaßt sich nur mit der vermeint¬
lichen Wirkung auf die Türkei und Griechen¬
land . Die Türkei,  behauptet der durch¬
sichtige Tendenzbcricht, fühlte sich in erster'
Linie in ihren Positionen gestärkt durch die
Aussicht auf rechtzeitige Hilfe, während die
Griechen,  so wird drohend erklärt , die
Zeichen der Zeit begreifen müßten . Diese
un verhüllte Drohung  mit Aktionen
im Mittelmeer verfolgt neben dem bestimm¬
ten Plan der Kriegsausweitung als erstes
Ziel, daß die Vereinigten Staaten das Mit¬
telmeer zur Gefahrenzone erklären und ihren
Schiffen dessen Befahren untersagen . Auf
diese Weise hofft man, Italien einen schweren
Schlag beizubringen. Das Mittelmecr kann
schnell ein totes Meer für Italiens Uebcrsee-
routen werden, schrieb der „Daily Telegraph"
vor wenigen Tagen. Italien müsse sich klar
machen, daß man nicht einmal einen Schuß
abzufeuern brauche.

London fordert Rom heraus
Höchst aufschlntzreich für die Absichten der

Weltmächte ist eine ans englischer Quelle in
schweizerischen Blättern wiedergegebene Mel¬
dung, in der es heißt, datz - er nach Rom zu¬
rückgekehrte britische Botschafter, SirPerrh
Lorraine,  von -er italienischen Regierung
klare Auskunft über ihre Haltung gegenüber
den Weltmächten verlangen werde, weil man
die gegenwärtige „Nichtkriegführung" in Lon¬
don und Paris als „nicht befriedigend" be¬
trachte.

Die Aktionen im Mittelmeer stehen ununter¬
brochen im Vordergrund der Pariser Politik.
.So hatte der französische Botschafter in
Madrid , Marschall Petain,  am Dienstag¬
vormittag mit Reynaud erneut eine lange
Unterhaltung . Es ist bezeichnend, daß in Paris
zur gleichen Zeit auch verschiedene führende
Persönlichkeiten aus den nordafrikanischen Ge¬
bieten Frankreichs anwesend find. Der fran¬
zösische Generalgouverneur in Algerien hatte
ebenfalls am Dienstag eine längere Bespre¬
chung mit dem stellvertretenden französischen
Ministerpräsidenten Chautcmps.

Auf weitere vorbereitende militärisch? Maß¬
nahmen der Westmächte werfen die letzten
Meldungen der französischen Blätter aus
Aegypten ein schlagartiges Licht. Ueberall fin-

dort Haussuchungen nach Waffen- und
Sprengstoffbcsitz statt. Zuwiderhandlungen
^e^en diese neue Verordnung werden schwer

Hochstapeleien um Bulgarien
Die unruhevolle Spannung im Südost

beginnt in eme klare, dem Ernst der Situ
twn angemessene Bercitschaftsstimmung übe
Zusehen. Die letzten Nachrichten über ei
britische Flottenkonzentration im Aegäischl
Meer, die diplomatische Aktivität Londoi
auf dem Balkan und die verschärften griech
schen Kustensicherungsmaßnahmen deuten na
Ansicht der gesamten Südostpresse auf die in
mittelbare Gefahr eines Gewaltaktes d
Westmächte hin. Die deutschen Enthüllung,
über das Telephougespräch Reynaud- Char

berlain werden in diesem Zusammenhang als
die Sensation des Tages in größter Auf¬
machung veröffentlicht.

Die Aufmerksamkeitdes Südostens gilt jetzt
in erster Linie dem Treiben des in Ankara
beglaubigten britischen Botschafters, der in
Sofia mit Vertretern sämtlicher briti¬
schen Balkangesandtschaften Be¬
ratungen  gepflogen hat . Was das bri¬
tische Ansinnen an Bulgarien  betrifft , so
werden dazu aus zuverlässiger Quelle auf¬
schlußreiche Einzelheiten bekannt. Danach
wollte England den Bulgaren ein wirtschaft¬
lich frisiertes Unterwerfungsangebot schmack¬
haft machen. Die wesentlichen Punkte dieser
Vorschläge sind, wie verlautet , folgende:
1. England übernimmt im Jahre 1940 auf
dem Wege über die Türkei (I) 30 v. H. des

bulgarischen Exports und verspricht (I), bis
zum Jahre 1944 70 v. H. des bulgarischen Ex¬
ports aufzunehmen (I). 2. London erklärt sich
bereit, Sofia einen Sofortkredit von drei
Millionen Pfund zu gewähren. 3. Bulgarien
wird von London mit Waffen  beliefert,
für deren Bezahlung der Drei -Millionen-
Kredit verwendet werden muß. 4. Die bulga¬
rische Regierung hat dafür einen Nichtan¬
griffspakt  mit Ankara abzuschließen und
eine Deklaration äbzugeben, daß es den Trup¬
pen jeder fremden Macht das Durchmarsch¬
recht verweigert. Im Falle, datz es hierzu
nicht aus eigenen Kräften in der Lage fern
sollte, wird ihm englisch-französisch-türkische
Hilfe zugesichert. 5. Nach Abschluß des Krie¬
ges soll Bulgarien einen Zugang zum Aegäi-
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Chamberlain muß Farbe bekennen
Ilrübe Lllkuir eines verlorenen kelärnZes vor «lein en l̂isclien UntertiLNS

Oea/itbefivät unreeee
Berlin,  7 . Mai . Man kann es Cham-

brrlain nachfühlen, datz ihm der Gang ins
Unterhaus noch nie so schwer fiel als am
Dienstag , an dem er Wohl oder übel ge¬
zwungen war , sein voreiliges Versprechen
cinzulösen und eine Grabrede auf die miß¬
lungene Norwegen-Expedition zu halten.

Noch hilfloser als fonst stand er diesmal
vor der Weltöffentlichkeit und weinte bittere
Tränen über die fehlgeschlagenen Hoffnungen
der Kriegshetzer. Das alte Rezept, sich konse¬
quent und stur aus allen Verlegenheiten
hinauszulügen , half nicht mehr. Jetzt mußte
Farbe bekannt  werden.

Chamberlain tat es schweren Herzens. Wir
haben einen „gewissen" Prestigeverlust ein-
stccken müssen, so klagte er und wehrte sich
doch mit beiden Händen gegen die unbeque¬
men Kritiken an der Unfähigkeit der briti¬
schen Kriegführung . Nur um dem Hilferuf
des norwegischen Oberkommandierenden zu
folgen und das norwegische Volk nicht zu ent¬
täuschen, hätten die englischen Truppen den
Versuch gemacht, Drontheim zu erobern. Und
doch wußte Chamberlain angeblich, daß Mit¬
telnorwegen nicht zu halten war . Aus diesen
Behauptungen spricht die ganze innere Ver¬
worfenheit eines Mannes , der aus Haß
auch den Verrat nicht scheut.

Diesem Geist entsprang auch die satanische
Bemerkung Chamberlains , daß der Feldzug
in Norwegen noch nicht beendet sei. Die
Ueberbleibsel der norwegischen Streitkräfte
würden den Kampf fortsetzen. Chamberlain
weiß, datz dieser Kampf aussichtslos  ist.
Aber ebenso wie der letzte Pole , der letzte

-Finne für England sterben sollte, soll auch die
von ihm anfgehetzte Jugend Norwegens ver¬
bluten . Ist es nicht ungeheuerlicher
Hohn,  wenn Englands Regierungschef jetzt
noch den Norwegern versichert, daß Groß¬
britannien auf ihrer Seite stehe, während er
sich zugleich rühmt , daß das ausgeschickte Ex¬
peditionskorps wieder glücklich den gefähr¬
lichen Boden verlassen hat?

Er sagte kein Wort darüber , weshalb
dieses Unternehmen so dilettantenhaft
angelegt war und warum die britischen Trup¬
pen keinen ausreichenden Nachschub erhielten.
Er verschwieg  ebenso die ohne Zweifel
schweren Verluste des Expeditionskorps.

Ist es angesichts dieser deprimierenden Bi¬
lanz für das englische Volk vielleicht ein
Trost, zu wissen, daß Churchill  in Zu¬
kunft für alle militärischen Aktionen verant¬
wortlich ist? Wohl oder übel mußte Cham¬
berlain sich den Forderungen des ehrgeizigen
und machtlüstcrnen Lords der Admiralität
fügen und ihm auch die anderen Wehrmini¬
sterien, einschließlich der Generalstabschefs,
unterordnen . Immerhin ist es möglich, daß
die zukünftigen Aggressionspläne der Kriegs¬
hetzer aktiviert und beschleunigt werden, wenn
sie der Befchlsgcwalt Churchills unterliegen.
Die erstexi Anzeichen seines Einflusses sind
im Mittelmeer  ja schon in Erscheinung
getreten, wo die britischen Flottcnkonzentra-
tionen — nach Chamberlains Lesart — eine
„Beruhigung " herbeigeführt haben.

Wieder ein Ll-Boot verdenkt
Britischer Kreuzer von Bombe getroffen
Berlin,  7 . Mai . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt: Bei Narvik hat sich
die Lage bisher nicht verändert . Deutsche
Kampfflugzeuge griffen britische Kolonnen
mit Bomben und Maschinengewehren an und
zersprengten sie. Ein vor Narvik liegender
Kreuzer wurde durch eine Bombe mittleren
Kalibers getroffen, ein Sunderland -Flugboot
durch Bombenwurf versenkt. Die aus dem
Raum von Namsos und Grong nach Norden
Vorstotzenden deutschen Truppen erreichten
Mosjoen . Eine deutscheU-Jagb -Flottille ver¬
senkte im Skagerrak ein feindliches U-Boot.
Bei einem Einflugsversuch in die Deutsche
Bucht wurden zwei britische Flugzeuge von
deutschen Jägern abgeschoffcn. An der West¬
front keine besonderen Ereignisse.

-Ke«?

H/enc/»

Ir«««»

Unter Kartenbilö ^ ürelegssch« stallen« im Mittelmeer

Türkei - wohin?
-H- In der ganzen Welt ist man sich dar¬

über klar, daß die Engländer jetzt in ihrer
Verzweiflung unter allen Umständen etwas
unternehmen müssen und werden, um eine
neue Angriffsbasis zu finden . Die vielen vor¬
liegenden Zeitungsstimmen machen das ganz
deutlich. Wenn die Engländer selbst so tun,
als ob für sie nur das Mittelmeer , die Län¬
der des europäischen Südostens und des
Nahen Orients in Frage kämen, wenn ganz
offene Drohungen gegen Italien ausgestoßen
werden, wenn geheimnisvolle Schiffsbewe¬
gungen im Hafen von Konstantza inszeniert
werden, wenn ' Aegypten als ein besonders
wichtiger strategischer Punkt herausgestellt
wird , so ist damit für uns noch keineswegs
gesagt, daß die Westmächte ihre Pläne dort
zur Ausführung bringen wollen, wo sie jetzt
so verdächtig auffällig Vorbereitungen tref¬
fen und mit allen Mitteln der Panikmache
Unruhe zu schaffen versuchen.

Die alarmierenden Gerüchte, die von t ü r-
ki s che r Truppenkonzentration im Gebiete
von Adrianopel , also an der bulgarischen
Grenze, wissen wollen, rücken in Zusammen¬
hang damit die künftige Nolle der Türkei
in das Helle Blickfeld des Interesses . Werden
sich die Türken von England und Frankreich
als Kanonenfutter mißbrauchen lassen? Wer¬
den sie aktiv in die Ereignisse eingreifen?
Diese Frage könnte für das Schicksal des
gesamten europäischen Südostens und für
den Nahen Orient von höchster Bedeutung
werden ; erinnern wir uns nur daran , daß
türkische Chauvinisten schon immer von einer
vollständigen Wiederherstellung des alten
osmanischen Reiches  träumen , das
ja nicht nur das Gebiet des heutigen Grie¬
chenlands und Jugoslawiens , sondern auch
Bulgarien , Albanien und Rumänien um¬
faßt hat und in Vorderasien alle Gebiete
umspannte , in denen die islamische Sunna
gelehrt wird . Das würde unter Umständen
eine ernste Bedrohung für Arabien und den
Irak , für Transjordanien und alle jene
Striche bedeuten, in denen arabische und
andere Volksstämme auf Selbständigkeit und
Freiheit warten . Auf der anderen Seite gibt
es aber auch weite Kreise, die nichts sehn»,
licher wünschen als die Berdrängung
der Türkei aus Europa,  als den
Zerfall des Staates , und die Selbständigkeit
etwa der Kurden und Armenier . Die tura-
nische Bewegung möchte als spezifisch impe¬
rialistische und chauvinistische Einrichtung
den Einfluß der Türkei über alle turanischen
Völker ausdehnen , die zum Teil auch unter
sowjetrussischer Hoheit leben; die Griechen,
Bulgaren , Kurden und Armenier , die Be¬
wohner des Sandschaks von Alcxandrette
und andere verfolgen die gegenteilige Ab¬
sicht; ihnen geht es darum , die türkische Ein¬
flußsphäre entscheidend zu beschneiden.

Das ist die eine Seite der Politischen
Situation , in der sich die Türkei befindet.
Der Abschluß des Beistandspaktes  mit
England und Frankreich ist von den An¬
hängern des verstorbenen Staatsgründers
Atatürk mit unverhohlenem Mißtrauen be¬
trachtet worden . Man hat darauf hingewie¬
sen, daß die Aenderung des außenpolitischen
Kurses unter dem neuen Staatspräsidenten
Jnönü  zwei grundsätzliche Fehlspekulatio-
nen als Wurzel gehabt habe: einmal glaubte
man , daß die Alliierten auf alle Fälle mit
der Sowjetunion Zusammengehen würden,
zum anderen hatte man den beträchtlichen
wirtschastspolitischen Einfluß Deutschlands
zu gering eingeschätzt. Man sieht sich jetzt —



vor allem nach den ernsten Erfahrungen , die
Polen , Finnland und Norwegen mit pluto-
kratischen Beistands - und Garantieverspre-
chungen gemacht haben — einem durch eine
völlig unmotivierte Kursschwenkung brüs¬
kierte» Deutschland und einem durch die
turanische Propaganda empfindlich getroffe¬
nen Rußland gegenüber, mährend es keines¬
wegs zu ermessen ist. was von den Westmäch¬
ten zu erwarten ist. die alles tun . um die
Türkei auch gegen Italien  anfzuputschen.
das ans dem Dodekanes, im Nitgesicht des
anatvlischen Festlandes , eine nicht zu unter¬
schätzende strategische Position besitzt.

Es hat sich somit das außenpolitische Ge¬
bäude Atatürks sozusagen auf den Kops ge¬
stellt. Tie schwere Erkrankung des Staats¬
chefs während der letzten Feit seines Lebens
wurde bereits von der immer mehr erstarken¬
den Opposition unter Inönü . zu der auch als
führender Kopf der englandhörige Botschaf¬
ter in London . Okijar , zu rechnen war . dazu
benutzt, um künftige Wandlungen vorznberei-
ten. Zu Lebzeiten des Staatsgründers blieb
alles beim alten : enge Freundschast und Zu¬
sammenarbeit mit dem mächtigen sowjetrus¬
sischen Nachbarn , gute Beziehungen zum
Reich, Heraushalten aus den Blockbildungen
und den Allianzen der Weltpolitik , sofern sie
die Großmächte des Mittelinccrranmcs und
Mittel - bzw. Osteuropas anging.

Als Inönü zur Macht kam. bedeutete schon
die Berufung Okijars  zum Minister einen
entscheidenden Schritt ans dem neuen Wege.
Okijar hat niemals ans seiner anglvphilen
und deutschfeindlichen Einstellung ei» Hehl
gemacht. Man weiß, daß er ans das intimste
mit treibenden Kräften der englischen Kriegs¬
hetzer befreundet ist und vermutet noch wci-
tergehende gemeinsame Interessen mit den
Londoner Geldsäcken. Ter Abschluß des Bei¬
standpaktes dürfte zu einem sehr wesentlichen
Teil ans seine Initiative znrückznführen sein.
Immerhin aber wird auch er sich nicht der
Tatsache verschließen können, daß sich seit der
Unterschrift unter den TreierPakt  aller¬
lei ereignet und manche Politische Rechnung
als falsch erwiesen hat . Ter Kredit Groß¬
britanniens und Frankreichs kann zum min¬
desten in den über alle Einzelheiten der Vor¬
gänge in Nordenropa unterrichteten türki¬
schen Regiernngskreisen nicht mehr allzu hoch
stehen. Was also wird man jetzt in Ankara
beschließen? Wird man sich in Abenteuer
stürzen, deren Ende nicht abzusehen ist?

Das eine steht für uns jedenfalls fest, daß
die Welt schon in aller Kürze mit neue n
britischen Aggressionen  an Fron¬
ten zu rechnen hat . an die der Krieg eigent¬
lich nicht hingehört . Aber daran kann ebenso¬
wenig ein Zweifel sein, daß wir unbedingt
auf der Wacht sind und uns ebensowenig
wie im Norden an irgendeiner anderen Stelle
das Gesetz des Handelns entreißen lassen
werden.

Reichsarbeitsführer Hier! traf gestern in
Prag ein, wo er im Czcrnin -Pälast den
Reichsprotektor Freiherrn von Neurath be¬
suchte.

Mittelnreer-Aktion bevorstehend
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scheu Meer erhalten , außerdem wollen ihm die
Westmächte das Recht einräumen , nach dem
Krieg auch seine übrigen Revisionsforderuu-
gen zur Diskussion zu stellen.

Die türkische Presse bestätigt  heute , daß
England au Bulgarien ein derartiges Ange¬
bot gerichtet hat. lieber die Aussichtslosigkeit
einer solchen kaum verblümten Aufforderung
zur Unterwerfung herrsche im Südosten völ¬
lige Einmütigkeit . In Budapcstcr Kreisen
wird daS englische Manöver als das Meister¬
stück für ein uupsvchologischcs Vorgehen und
ein Schulbeispiel für Englands völlige Un¬
kenntnis der politischen Kräfte im Südosten
bezeichnet.

In Bukarest weist man darauf hin, da/;
der erste Grundsatz der bulgarischen Politik
seit Jahrzehnten die durch die Waffenbrüder¬
schaft gestählte F r e n n d scha s t z u m Reich
und die auf der slawischen Tradition des
bulgarischen Volkes ruhende Freundschaft zu
Rußland sei. Außerdem findet cs starke Be¬
achtung, daß die Presse von Sofia als Be¬
gleitmusik zu dem Besuch des britischen Bot¬
schafters mit allem Nachdruck das Festhalten
Bulgariens an der Ncntralitätspoli-
t i k unterstreicht. Der britische Versuch, über
die Mission Knatchbulls und die von ihm dort
improvisierte britische Diplomatcnkonfercuz
die Türkei wieder stärker in das politische
Spiel des Balkans , cinzuschalten und als
Sprengmittel zu mißbrauchen, wird damit
als gescheitert angesehen.

Die türkische Nationalversammlung hat am
Montag die Gesetzesvorlagc über den Belage¬

rungszustand angenommen. Nach Artikel 86
der türkischen Verfassung hat der Ministerrat
das Recht, im Kriegsfälle oder beim Vorliegen
außerordentlicher Umstände, die Kriegsgefahr
für das Land bedeuten, den ganzen oder teil¬
weisen Belagerungszustand zu verhängen . Das
gilt zunächst für die Dauer eines Monats und
erfordert die Zustimmung der Nationalver¬
sammlung. Ueber etwaige Verlängerung des
Belagerungszustandes beschließt wiederum die
Nationalversammlung.

Wie der Kurzwellensender Neuyork  mel¬
det, wurde Sofia  durch die großen türkischen
Truppenkonzcntrationen entlang der bulgari¬
schen Grenze alarmiert . Führende bulgarische
Persönlichkeiten konnten sich kein Bild über
den Grund der türkischen Truppenbewegun¬
gen in der europäischen Türkei , an der Nord¬
küste der Dardanellen und am Eingang zum
Schwarzen Meer machen. Es wurde fest-
gestellt. daß Bulgarien nichts getan hat, was
die türkische Handlungsweise rechtfertigenkönnte.

Aegypten erteilt keine Paßvisa mehr
Aeghptcu hat in Anbetracht der Lage einige

verschärfte Maßnah  m e n ergriffen.
Paßvisa werden nicht erteilt , bei Ein - und
Ausreise nach oder aus Aegypten ist ein be¬
sonderer Ausweis des Jnneministeriums er¬
forderlich. Zivilpersonen müssen sofort mel¬
den, ob sie im Besitz von Feuerwaffen , Explo¬
sivstoffen usw. sind, am Suezkanal ist ein un¬
unterbrochener Sicherheitsdienst eingerichtet
worden. ^

Stilles Heldentum deutscher Kapitäne
I îebsr au ! äen OruoZ äes leeres als ia Zer Hanä Zes keinrles

Bcrlin.  7. Mai . Deutsche Hanöclsschiffs-
kapitünc Pflegen ihre Schiffe, wenn sie dem
drohenden Zugriff des Feindes anders nicht
mehr entzogen werden können, selbst zu ver¬
senken. Dies geschieht trotz der immer wie¬
derholten Drohung der Engländer , den Ka¬
pitän zu erschießen und ohne Rücksicht darauf,
ob dir Wetterlage sichere Aussichten für die
eigene Rettung bietet. Zwei Beispiele dieser
Art haben die Kapitäne des Dampfers „Aru-
cas" (Norddeutscher Lloyd) und des Dampfers
„Uffukuma" (Deutsche Afrika-Linie) geliefert.
Kapitän Robert Möhring von der „Arucas"
hat hierbei den Heldentod gefunden.

Der Dampfer „Arucas " befand sich im Nord-
atlnntik auf der Heimreise von Ucbcrsec, als
er ein britisches Kriegsschiff sichtete. Sofort
ließ der Kapitän die .Seevcntilc öffnen, um
daS Schiff zu versenken. Unter welchen Um¬
ständen dieser heroische Entschluß gefaßt
wurde, geht aus dem Bericht eines Augen¬
zeugen hervor , der sich au Bord des britischen
Kriegsschiffs befand. Dem im ,,Dnily Tele¬
graph " erschienenen Bericht entnehmen wir
folgendes:

„Wir sichteten die „Arucas " kurz nach
9 Uhr vormittags . Es wehte ein Sturm und
schwere Seen brachen über unserem Heck. Das
deutsche Schiff lag bereits tief zu Wasser mit
geöffneten Seevcntileu , die Mannschaft be¬
fand sich,in Gruppen an Deck. Als wir in
Rufweite kamen, wurden zwei Boote von der
„Arucas " heruutcrgeführt . Bei schwerem
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Die Länder des Balkans, der nach dem willen der plutokratilchen Kriegstreiber zu einem neuen Kriegsschauplatz werden soll

Wetter kcnterte  das eine sofort und die
Besatzung fiel ins Meer . Die schwere See
machte es unmöglich, ein Rettungsboot zu
Wasser zu lassen. Wir warfen Leinen aus
und eine Anzahl der Deutschen wurde auf
diese Weise an Bord gezogen. In der kur¬
zen Zeit waren ihnen die Kleider am
Körper  f c stg e f r o r c n. Einige unserer
Leute sprangen augcscilt über Bord und be¬
festigten Leinen aü den anscheinend leblosen
Körpern . So wurden noch einige Deutsche
gerettet und die Besatzung des zweiten Ret¬
tungsbootes konnte an Bord genommen
werden.

Ein Teil der Besatzung einschließlich des
Kapitäns befand sich immer noch auf der
„Arucas ". Als das Wasser über den Ladungs-
lukcn stand, sprangen sie über Bord . Der
.Kapitän  der „Arucas " ging verloren , nach¬
dem er fast gerettet war . Als einige unserer
Leute ihn an Bord ziehen wollten, riß eine
schwere See ihn wieder fort . Man sah ihn
zuletzt etwa 100 Meter von unserem Schiff.
Von de i 50 Mann der „Arucas " konnten die
britischen Seeleute 40 retten ."

lieber die Sclbstverscnkung des Dampfers
„Ussukuma" liegt ein Bericht eines Augen¬
zeugen vor. Er zeigt, wie das englische
Kriegsschiff „Ajax" den Kapitän und die Be¬
satzung cinzuschüchtcrn versucht hatte , um eine
Selbstversenkung zu verhindern . Bei der
Annäherung des „Ajax" wurden die Deut¬

schen durch Funk-
uud Morsefprnch
aufgefordert , das
Schiff nicht zu ver¬
lassen und es nicht
zu versenken, da sie
andernfalls nicht
gerettet  werden
würden . Trotz die¬
ser Aufforderung
wurden die See¬

ventile geöffnet
und die Vorberei¬
tungen zum Ver¬
lassen des Schiffes
getroffen. Beim
Ausschwenken der

Rettungsboote
wurde auf den
deutschen Dampfer
ein Schuß 'gefeuert,
beim Heruntersie-
ren der Boote ein
zweiter Schuß und
noch beim Ablegen
ein dritter Schutz.
Als die Rettungs¬
boote schließlich
von dem sinkenden
Schiff freigekom¬
men waren, gab

der Engländer
einen Morsespruch
und befahl den
deutschen Seeleu¬
ten, auf das sin¬
kende Schiff zu¬
rückzukehren. da
man sic nicht ret¬
ten würde. Der

Kapitän befahl
hierauf , Segel zu
setzen und Kurs
auf die Küste zu
nehmen. Etwa eine
Viertelstunde ließ
der Engländer die

Deutschen fort¬
segeln, nahm dann
plötzlich die Ver¬
folgung auf und
übernahm jetzt erst
auf hoher See die
deutsche Besatzung.
So wurden zwei
deutsche Handels¬
schiffe unter Ein¬
satz des Lebens der
Besatzung dem Zu¬
griff des Feindes
entzogen. Die Bri¬
ten hatten das
Nachsehen.

pesnttck . . .
zf Das von der deutschen Presse veröffent¬

lichte vertrauliche Ferngespräch  zwi¬
schen den beiden Aggressoren Eham Ver¬
la in und Reynaud  hat in den neutralen
Landern wie eine Bombe eingeschlagcn. Es
erregte überall Aufsehen und wurde in großer
Ausmachung von den Blättern veröffentlicht.
Es war freilich vorausznsehen , daß man sich
nn Lager der Kriegsausweiter in London und
Paris wie immer im Falle von Enthüllungen
und Veröffentlichungen von Dokumenten aufs
Leugnen verlegen würde . Die peinliche Wir¬
kung auf Paris geht schon daraus hervor , daß
sich der französische Rundfunk verpflichtet
fühlte, am Dienstag mehrmals auf dieses
höchst aufschlußreicheGespräch zu sprechen zu
kommen. Ossenbar gibt man sich dem Irrtum I
hm, die' Tatsache dieser Unterhaltung der bei- ^
den Oberkrieastreiber dadurch aus der Welt
schaffen zu können, indem mau einfach den
Inhalt nbstreitet.

Für Reyuaud  und seine Hintermänner
mag dieses intime Zwiegespräch allerdings in
besonderem Maße höchst peinlich sein, denn
Cbamberlain beliebte dabei einen Ton auzu-
schlagen, der wahrlich deutlich genug dartnt,
wer unter den Weltmächten „tonangebend'
ist: nämlich das England eines Cbamberlain.
Churchill und Genossen. Eine treffende Illu¬
strierung fand dabei die längst znm geflügel¬
ten Wort gewordene Behauptung unter den ,
Neutralen , daß Frankreich zn einer englischen »
Kolonie geworden ist. Dieses Gespräch läßt
allerdings auch nicht mehr den mindesten
Zweifel darüber , daß nach dem kläglichen Zu¬
sammenbruch des norwegischenAbenteuers die
Aggressoren mit besorgter Miene nach neuen
Kriegsschauplätzen Ausschau halten , um ihren
belogenen und betrogenen Völkern die neue
große Niederlage nicht voll bewußt werden zu
lasten.

Der Alarm im Südosten findet dazu eine
nur zu deutliche Parallele . Der alte Heuchler
Chamberlain scheute sich sogar nicht, einen
„letzten Termin " festznsetzcu. Durch die recht¬
zeitige Enthüllung dieses beabsichtigten Ge¬
waltstreiches sind jene gewarnt , die es in erster
Linie angcht . Wieder sollen also für die plnto-
kratischen Kriegsbrandstifter andere Völker die
Kastanien aus dem Feuer holen, das heißt die
Blüte ihrer Jugend opfern. Das „allmächtige"
Älbion dagegen will sich mit einer „Flotten-
demonstration" begnügen, während zumindest
der namenlose Poilu den blutigen Teil diesesl
Geschäftes übernehmen soll. Was im übrigen
aber die S ü d o st sta a t e n von den „Garan¬
tien" Englands halten , das geht aus den täg- ^
lich sich mehrenden ablehnenden Presteslimmen
nur zu deutlich hervor . Das Beispiel Polens
und Norwegens ist freilich ein Abschreckungs¬
mittel , wie es deutlicher Wohl kaum noch mög¬
lich ist.

Schlachtschiff„Littorio"im Dienst
Italiens Vorherrschaft im Mittelmeer

Mailand , 7. Mai . In Anwesenheit der Ver¬
treter der Militär - und Zivilbehörden der
Stadt Genua und der Belegschaft der Werste
wurde das 35 000 Tonnen große Schlacht¬
schiff „Littorio"  von den Erbauern auf
der Ansaldo-Werft den Marinebehörden über¬
geben, womit das Schin in den aktiven Ver¬
band der italienischen Kriegsflotte eingcreiht
wurde. Der „Littorio ", der in einer Rekord¬
banzeit von IV- Jahren fertiggestcllt worden
war , und in den vergangenen Monaten seines
Probefahrt mit bestem Erfolg ablegte, bildet j
mit drei Schwesterschiffengleicher Größe die
stärksten Einheiten der italienischen Kriegs¬
flotte, die das Kräfteverhältnis der Mittcl-
meer-Secmächte erheblich zugunsten Italiens
verschieben.

England ruft Vierzehnjährige auf-
Sie sollen die Handelsschiffe bemannen

Amsterdam, 7. Mai . Wie schlecht cs um die
englische Flotte steht, zeigt ein Aufruf , den der
Handels schiffahrtsminister erlassen hat , um die
Lücken auszufüllen , die in der englischen Han¬
delsschiffahrt dadurch entstanden sind, daß alle)
nur einigermaßen tauglichen Matrosen vonsi
Churchill in die Kriegsmarine übernommen
wurden . Die englische Handelsschiffahrt ver-
fügt daher nicht mehr über einen ausreichen¬
den Manuschaftsbestand und der Handclsschiff-
fahrtsministcr hat sich entschlossen. Jugend¬
liche imAltervonll bis 18 Jah ren
zu mobilisieren  und sic hum Dienst in
der Schiffahrt anzuheucrn . Diese Halbwüch- ,
sigen, die jetzt also die schwere Schiffsarbeit,
verrichten sollen, werden durch einen Wochen¬
lohn von 35 Schillingen bei freier Verpflegung '
und Unterkunft angclockt. Die anhaltende lär - »
mende Propaganda in der englischen Presse ' H
läßt darauf schließen, daß der Aufruf des Han¬
delsschiffahrtsministers, für einen Wochenlohn^
von 35 Schilling sein Leben zu riskieren, selbst
bei abenteuerlustigen Halbwüchsigennicht mehr
verfängt.

Fünf br,tischs Schifte verloren
Neue Opfer an Englands Todeskiisten
Amsterdam, 7. Mai . Nach einer Meldung

der „Times " sind die drei Grimsbycr F r sch-
Kämpfer „Penn " (179 BRT .), „Hercules"
(310 BRT .) und „Lconora" (218 BRT .) be¬
reits seit längerer Zeit überfällig und nun¬
mehr als verloren anfgegeben worden. Jedes
der drei Schiffe hatte eine neunköpfige Be¬
satzung an Bord . — Die „Times " meldet wei¬
ter, daß auf der Insel Guernsey. einer der
kleinen englischen Kanal -Jnselm die Nachricht
eingetroffen sei, der Dampfer „T Horn  h i l 1
(628 BRT .) sei im Kanal nach einem Zu¬
sammenstoß mit dem französischen Dampfer
„Circe" gesunken. Der auf der Fasirt nach
Blyth befindliche Motorschoncr „Magr-
cian" (250 BRT .) ist, einer weiteren Mel¬
dung der „Times " zufolge, an der Küste von
Bcrwickshire auf Strand gelaufen.

Ncichsführer^ Himmler besuchte auf sei¬
ner Besichtigungsreise im Osten n̂ der Um¬
gebung von Litzmannstadt die zuruckgefuhr-
ten Wolhyniendeutschcn.



Boniker 2er8ed1aZen
8e1i !ae !rl8e1iLL-^ iNLi)U8

Voo ll .ipvüii r 8 I! t- i c l>!> >- -I l
Als England durch die Euikrcifunf , Deutsche

lands den heutigen Krieg vorbereitete , Mar¬
der schon jahrelang Mährende Meinungsureit
über de» Wert des Schlacht sch iss c s ge¬
genüber der neu entstandenen LuftwaNe
m der Theorie endgültig ru Gun,ten de-
Schlachtschiffes entschieden . England legte
in den Jahren 1938 und 1939 nicht weniger
als 9 Schlachtschiffe auf Stapel , die zusammen
mit den übermiegend in der Weltkricgszcit
gebauten 15 Schlachtschiffen (davon drei
Schlachtkreuzer ) als gepanzerte Faust briti¬
scher Seemacht der künftigen Politik des
Weltreiches den nötigen Nachdruck verleihen
sollten . Konnte mit den Neubauten ( fünf
davon sind frühestens 1911 srontbereit ) m
diesem Kriege auch noch nicht gerechnet wer¬
den so verführte doch die zahlenmäßige
Uebcrlegeuheit der britischen, , Flotte durch
ihre 15 Schlachtschiffe — gegenüber den zwei
deutschen ! — die plutokratischen Kriegstreiber
zu einer Nebcrheblichkeit , die in ihrer Bl -nd-
heit den sicheren Untergang der deutschen
Flotte vor Augen sah.

Aber dieser Krieg steht von Anfang an im
Zeichen der Ueberraschungen und Enttäuschun¬
gen — nämlich für seine Urheber ! Bis vor
wenigen Wochen noch gingen die Ansichten der
englischen (und auch der meisten anderen)
Marinefachleute dahin , daß das Feuer der
starken Flakartillerie , dieser großen , mit meh¬
reren Panzerdecks ausgerüsteten und so sink¬
sicher wie nur möglich gebauten Schlachtschinc
einen Luftangriff fast aussichtslos erscheinen
ließ , und daß , wenn schon Bombentreffer er¬
zielt würden , das Schiff an seinen weniger
wichtigen Gefechtswerten Wohl beschädigt , aber
in seiner hauptsächlichen Gefechtsstärke nicht
beeinträchtigt werden könne.

Da aber kam der erste Schlag , der diese Mei¬
nung erschütterte : Bei dem Luftangriff am
16. März wurden drei britische Schlachtschiffe
in der Bucht von Scapa Flow schwer beschä¬
digt und trotz rasendem Abwehrfeuer kehrten
unsere sämtlichen Kampfflugzeuge wohlbehal¬
ten zurück ! Nach neutralen Berichten war so¬
gar eins der Schlachtschiffe so schwer getrof¬
fen , daß es als vernichtet betrachtet werden
konnte . Das war insofern eine Ueberraschung
für Marinefachleute und eine schwere Ent¬
täuschung für die Engländer ! — als sich bei
diesem Luftangriff die Flakartillerie
der britischen Flotte so gut wie
wirkungslos  gezeigt hatte . Dabei hätten
in den Gewässern der schützenden Bucht von
Scapa Flow die britischen Schlachtschiffe ihre
ganze Feuerkraft entwickeln können , denn hier
schoß die Flakartillerie ebenso wie auf dem
Lande von einer ruhigen Plattform aus!
Wenn es trotzdem nicht gelang , den Luftan¬
griff abzuwehren , so ergab sich schon daraus
die Erkenntnis , daß das deutsche Kampfflug¬
zeug für die britischen Sceschlachtschiffe eine
urchtbare Gefahr bedeutete.

Von weniger wesentlich geschätzten Einhei¬
ten , wie z. B . Kreuzern und Zerstörern , soll
dabei noch gar nicht geredet werden . Unter
den neun versenkten Kreuzern wurden auch
mehrere schwere Kreuzer , d. h. Schiffe von
etwa 10000 Tonnen Wasserverdrängung , also
ebenso groß wie unser schwerer Kreuzer „Ad¬
miral Hipper ", auf den Meeresgrund beför¬
dert . Als paradox kann man es bezeichnen , daß
auch zwei sogenannte „F lak -Kreuze  r " dem
Luftangriff zum Opfer fielen . Das sind ältere,
aus der Weltkriegszeit stammende Kreuzer,
von etwa 4500 Tonnen , die England lediglich
mit einer großen Anzahl schwerer Flak bestückt
hatte , um gerade diesen Kreuzern die Aufgabe
zu stellen , Luftangriffe abzuwehren und so die
anderen Kriegsschiffe und großen Schiffe zu
schützen!

Einen geradezu katastrophalen Schlag aber
— der in seinen Auswirkungen von noch un¬
absehbaren Folgen sein kann — versetzte die
deutsche Luftwaffe der britischen Flotte , als
sie am 3. Mai vor der norwegischen Küste ein
britisches Schlachtschiff vernichtete ! Hierbei ist
besonders bemerkenswert , daß der erfolgreiche
Bombentreffer zum erstenmal von einem
Sturzkampfflugzeug  erzielt wurde.
Diesen gefährlichen Gegner , der hinter einer
schützenden Wolkenwand gedeckt, erst im letzten
Augenblick in Sicht kommt und sich mit rasen¬
der Geschwindigkeit auf sein Ziel stürzt , kann
die Flakartillerie mit allen ihren Feucrschlün-
den nur sekundenlang wild beschießen , sicher
aber nicht mit wohlgezieltem Feuer!

Nun ist die Wirkung solcher Bombentreffer
allerdings nicht so aufzufasscn . daß er das
Schlachtschiff unmittelbar zum Sinken ge¬
bracht hätte . In dem Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht heißt es : „Eine halbe
Minute nach dem Bombeneinschlag schlug un¬
ter starker Rauchentwicklung eine 500 Meter
hohe Stichflamme aus dem Kriegsschiff her¬
aus . Nachdem die Rauchwolke sich verzogen
hatte , war außer einigen Trümmern von dem
Schiff nichts mehr zu sehen ." Aus der Zeit¬
spanne von einer halben Minute zwischen
dem Bombeneinschlag und dem Aufsteiger ! der
Stichflamme läßt sich der Schluß ziehen , daß
me Brandwirkung der Bombe bis aus eine

kammer  geschlagen ist. Man
danach etwa folgendes der Wirklich-
" "be kommendes Bild machen : Die
rÄ » Schiff einfallende Bombe traf

rnn gepanzerten Munitionsauf-
ründew beiden Geschütztürme , cnt-
?cküt,e öur Beförderung in die Gc-
ne ? s^ Die Stichflam¬

me ? ni d^nn >? ur die Kartuschkam¬mer , uno nun explodierten die ae-

We dem auch sei, fest steht jedenfalls daß
durch einen e r n z r g e n wohlgczielten Tref
fer eines deutschen Sturzkampfflugzeuges
zum eMen Male ein Schlachtschiff von etwa
30 000 Tonnen Wäger -Verdrängung vollständig
vernichtet wurde . Das ist ein historisches Er-

^ .schichte der Seekriege und
ein Menetekel " für Albions Glauben an die
meerbeherrschende Macht seiner Schlacht-

Norweger-nach England entführt
Ltruretrül krauckt XLnonenkritler - Vervenäung in „würraerenOeSenclen "?

unrei

>1« . Kopenhagen,  7 . Mai . Was zuerst
in Skandinavien gerüchtweise verbreitet war,
bestätigt sich jetzt mehr und mehr : Die Eng¬
länder haben in Namsos norwegische Trup¬
pen auf ihre Transporter gebracht , um sich
auf diese Weise Söldner für ihre weiteren
Kricgsplänc zu erhalten.

Im einzelnen wird dazu jetzt bekannt , welche
Mittel das englische Oberkommando , das im
Einverständnis mit dem geflohenen norwegi¬
schen General Rüge  die Abteilungen des
Obersten Götz verriet , angewandt hat , um diese
perfiden Pläne  zu verwirklichen . Den
norwegischen Offizieren , die ohne Ucbcrblick
üher die Gesamtlage und ohne Wissen um die
Hcraufzichendc Katastrophe des englischen Ex¬
peditionskorps den Rückzug nach Namsos mit¬
gemacht batten , wurde erzählt , sie würden nach
Narvik  verschifft werden , um von dort ans
„nicht nur das eigene Vaterland , sondern ganz
Skandinavien von den Nazis zu befreien ". Erst
langsam hat sich dann die chahre Absicht der
englischen Politiker hcrumgeiprocheii . Unvor¬
sichtige Aeußerungcn von Offizieren des Ex¬
peditionskorps , die von dem bevorstehenden
Krieg „in wärmeren Gegenden ", teilweise so-

gar ganz offen von dem Einsatz im Mittel¬
meer,  in Palästina und Griechenland spra¬
chen, scheinen dann den Norwegern ein Licht
ausgestellt zu haben.

Die skandinavische Presse meldet , nachdem
sie sich des längeren mit den bitteren Worten
des Obersten Götz auseinandergesetzt hatte,
Einzelheiten über die Bemühungen norwegi¬
scher Offiziere und Mannschaften , sich dem
ihnen zugedachten Schicksal in letzter Stunde
zu entziehen . Die Episode von dem norwegi¬
schen Offizier , der noch bei dem Ablegen des
Transportschiffes den kühnen Sprung an Land
wagte , wird überall lebhaft besprochen.

Unter diesen Umständen ist es nicht abzu-
schen , in welchem Umfange es den Engländern
gelungen ist, Norweger nach England zu
entsührcn,  um so etwas wie eine neue
Fremdenlegion  zum Einsatz in „wärme¬
ren Zonen " zu gewinnen . Kennzeichnend für
die britische Art , ihre Hilfsvölker bis zum letz¬
ten Blutstropfen auszunntzen , ist dieses trübe
Spiel in jedem Falle . Hier hat London wieder
einmal sein wahres Gesicht gezeigt und er¬
kennen lassen , was cs in Wirklichkeit unter
dcni Schutz der kleinen Nationen versteht.

Von morgens bis abends bombardiert
Lin Lrsnrose über Norwegen : Deutsche Luilvakke ungebener v̂irksam
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min-, Brüssel,  8 . Mai . Die französischen
Truppen , die ans Namsos flüchten mußten,
sind inzwischen in einem schottischen Hafen

elandet worden . Ein Major erzählte , daß
ie Franzosen nicht einmal in Gcfcchtsberüh-

rung mit den Deutschen gekommen sind.
Die fortgesetzten Angriffe der deutschen

Luftwaffe  allein genügten , um diesen den
Aufenthalt in Norwegen derart unerträglich
zu machen , daß ihnen nur der schleunige
Rückzug verblieb . Vom Morgen bis zum
Abend hätten die deutschen Flieger — so schil¬
derte der französische Ossizier tief beeindruckt
— die Landungsplätze b̂ombardiert . Eine
Welle sei der aiMrett gefolgt . Dell französi¬
schen Soldaten sei nichts anderes übritz ge¬
blieben , als sich in den Wäldern und in dem
hügeligen Gelände zu verstecken. Jeder Ver¬
such einer Truppenzusammcnziehung sei schon
im Keim durch die Bomben und das Maschi¬
nengewehrfeuer der deutschen Flugzeuge zu¬
nichte gemacht worden . Den Engländern sei
es ebenw ergangen . Nur nacht ? habe man in
die Ortschaften cindringcu und sich verpflegen
können.

Ueber die Verluste , die die Franzosen und
Engländer während des norwegischen Aben¬
teuers erlitten haben , wird natürlich streng¬
stes Stillschweigen bewahrt . Der Nachdruck
jedoch, mit dem die französische Presse auf die
ungeheure Wirksamkeit  der deutschen
Luftwaffe hinweist , läßt vermuten , daß die
Verluste sehr hoch sein müssen . In französi¬
schen Militärkreiscn macht sich daher auch eine
lebhafte Kritik an den bisher von den West¬
mächten angewandten Methoden der Kricgs-
führung geltend.

Bemerkenswert ist ein Leitartikel des
„Temps ", der die französische Regierung auf¬
fordert , die entsprechenden Lehren aus dem
Scheitern des norwegischen Abenteuers zu

ziehen und den Krieg nach ganz neuen Me¬
thoden zu führen . Die bisherigen gewohnten
Auffassungen müßten aufgcgeben und durch
andere ersetzt werden , die dem modernen
Kriege bester entsprächen . Seiner ganzen For¬
mulierung nach scheint dieser Artikel einen
ersten schüchternen Vorstoß für eine neue
Zusammenfassung der Befehls-
gcwalt  in Frankreich darzustellcn und wird
in den Pariser politischen Kreisen auch dem¬
entsprechend ausgelcgt . Es dürfte kein Zufall
sein , daß sämtliche Pariser Blätter ähnliche
Bestrebungen aus England melden . ^

Koht macht sich lachet sich
In Norwegen als Verräter gebrandmarkt

Oslo , 7. Mai . Wie sich aus den Osloer
Blättern ergibt , rücken fast alle norwegischen
Kreise mit aller Entschiedenheit vom frühe¬
ren Außenminister Koht  ab . „Dasibladet"
schreibt : „Koht sowie der frühere Kricgs-
miuistcr Ljnngberg haben gemeinsam mit
englischen Truppen -Norwegen verlassen . Zur
gleichen Zeit , als Oberst Goetz seinen nor¬
wegischen Soldaten den Befehl gab , die Feind¬
seligkeiten cinzustellen , da er von den Eng¬
ländern feige verraten  worden sei, lan¬
deten Koht und Ljungberg mit diesen Eng¬
ländern auf englischem Boden . „Fritt Folk"
schreibt , Koht sei nun in London in seinem
Element . Er sei dorthin geflüchtet , wo er
Politisch schon lange hingchört habe . Es Passe
für ihn , wenn er sich nun in den Propa¬
gandaapparat der Weltmächte cinreihe . Das
Blatt gibt dann den von der englischen Hilfe
anscheinend noch immer nicht geheilten Koht
als hoffnungslos der Lächerlichkeit
Preis.  Ernst könne man seine Ankündigung,
Polen wolle künftig Norwegen helfen , wirk¬
lich nicht mehr nehmen.

Jronside spricht von „Ruhmestaten"
Oer Londoner Rnmmel run Zen „erfolgreichen Rüclcrug " sns k̂ orvvegen
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b. n . Kopenhagen,  7 . Mai . England
versucht noch immer den schmählichen Rückzug
aus Norwegen als eine große Ruhmestat dar-
zustcllen.

An diesen Bemühungen , die nicht zu¬
letzt aus innerpolitischen Gründen erklärlich
sind , mußte sogar der Generalstabschcf des
englischen Heeres , General Jronside,
teilnchmen . Er begrüßte in einem englischen
Hafen die aus Norwegen geflüchteten eng¬
lischen Truppen und erklärte in einer An¬
sprache, ihr Rückzug von Dombaas zur Küste
und ihre Einschiffung würden in die Ge¬
schichte cingehen . (Daran ist kein Zweifel , nur
wird die Flucht aus Norwegen schwerlich als
Heldentat im Buch der Geschichte stehen .)
General Jronside gab ferner eine Botschaft

des Kriegsministeriums bekannt , die den
Truppen die Anerkennung für „ihre gran¬
diosen Leistungen " ansspricht . Einer der
Offiziere schilderte die Kämpfe in Norwegen,
er nannte ebenfalls den Rückmarsch von Lrllc-
hammer zur Küste eine „fabelhafte Leistung ".
In vier Tagen habe man vier Schlachten
gegen deutsche Streitkräfte bestehen müssen.
Das sei ein großartiger „Nachhutkampf " ge¬
wesen , und er sei stolz darauf , hieran tcil-
gcnommen zu haben . Andere Berichte klagen
besonders über die Heftigkeit der deutschen
Luftangriffe , denen die englischen Truppen
ansgesetzt gewesen seien.

Der italienische Minister für Volkskultur
Pavolmi trifft morgen in Berlin ein.

der Zugenöführer Ses Deutschen Reiches, Baldur von Schirach,
begeht am 9. Mai im Kreise seiner Kameraden an der Hont seinen Geburtstag . PK -Frelse - tzollmann
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Italienische Gäste am Westwall
3n Begleitung deutscher «Offiziere stattete eine ita¬
lienische Abordnung dem Westwall einen Besuch ab.
Hier geht sie durch Laufgräben von einem Kampf¬
werk zum anderen . PK -Böhmer -Scherl

ttrrier deutscher Kriegsflagge
17 norwegische Bewachungsfahrzeuge

Berlin , 7. Mai . Die Indienststellung der
für die Küstenbewachung notwendigen nor¬
wegischen Fahrzeuge unter deut¬
scher Kricgsflagge  macht ständig wei - '
rere Fqxtschritte . Am Montag konnten sieben.
größere und zehn kleinere Bcwachungsfahr-
zeuge armiert und bemannt werden . Obwohl
die Befriednngsaktion in Mittel - und Süd-
norwegcn als abgeschlossen gelten kann , sind
die von deutschen Truppen sicher-gestellten
Mengen voll Waffen und Munition noch
nicht endgültig zu übersehen . Fortlaufend
gehen neue Meldungen über anfgefundene
Lager ein.

Von den Franzosen ermordet
Ausfluß der Kriegsausweitung im Süden

Llgenberledt c! e r 5 . r e s s s

Nom , 7. Mai . Wie die führende italienische
Kolonialzeitnng „Azionc Eolonialc " berichtet,
ist vor einigen Tagen der berühmte Scheich
Abd el Hamid den Badis  auf geheinp-
nisvollc Art und Weise gestorben . Md el Ha - -
mid war der bedeutendste Führer der islami¬
tischen Erneuerungsbewegung und genoß bei'
den Eingeborenen in Algier größtes Ansehen
und nachhaltigen Einfluß . Der Scheich war
als scharfer Gegner der brutalen französischeil
Kolonialpolitik bekannt . Seit vielen Jahren
beabsichtigten die Franzosen die von ihm ge¬
führte islamitische Erneuerungsbewegung zck̂.
unterdrücken und Abd el Hamid aus Algier -
zu entfernen , was ihnen aber nicht gelang.
Nunmehr ist Abd ek Hamid unter Vergif-
tungserscheinungen plötzlich gestorben . Die
Eingeborenen Algiers hegen keinen Zweifel,
daß hier die französische Sccuritö
nach dem Muster des britischen Secret Ser¬
vice ihre Hand im Spiel hatte und daß Abd
el Hamid im Zusammenhang mit den Mu¬
sisch - französischest KriegsausweitungsplänSn
im Mittelmcer beseitigt  worden ist. Die >
französische Zensur hat in Algier in Presse
und Rundfunk jede Nachricht über den plötz¬
lichen Tod des geistigen Hauptes der islami¬
tischen Erneucrnngsbcwegnng unterdrückt.

Trommelfeuer auf ChamHer ain
Lloyd George glossiert seine Prahlereien «

lilgenbericlit 0er el L - v , c « s r

Ncuhork , 7. Mai . Unter der Ueberschrift
„Chamberlains Prahlereien führen die Eng¬
länder irre " veröffentlicht das Hearst -Oraan,
„Journal American " am Montag einen Arti - '
kel Lloyd Georges,  der sämtliche nicht,
eingetroffenen Voraussagen Chamberlains^
und der englischen Amtsstelleu während des s
Norwegen -Feldzuges aufzählt und schließlich
verzweifelt fragt : „Wer wird unseren amt¬
lichen Mitteilungen künftig noch irgendwel¬
chen Glauben schenken?" Zuerst hätten die c
Kommuniques des Kriegsministeriums die -,
britische Öffentlichkeit glauben gemacht , daß)
der deutsche Vormarsch endgültig zum Still - ->
stand gebracht wurde . Dann sei amtlich ver - *
sichert worden , daß neue Verstärkungen an
Truppen , Flugzeugen und schwerem Kriegs - '
material gelandet und energische Maßnahmen
ergriffen wurden , um die isolierten Deutschen
abzuschneidcn und schließlich ganz Norwegen
dem Angreifer zu entreißen . Das Ende vom
Lied sei die Mitteilung über die „erfolgreiche '
Räumung Norwegens " gewesen . Dies , so fol¬
gert Lloyd George , charakterisiere die Un¬
fähigkeit undDummhcit der West -
Mächte,  deren Kriegsführung derjenigen
ihrer mächtigen Feinde hoffnungslos unter¬
legen sei . — Auch in der Londoner Presse wird
das Trommelfeuer gegen Chamberlain fort » ,
gesetzt . Der „Manchester Guardian " spricht so- >
gar davon , daß Chamberlain zu einer na » v
tionalen Gefahr  geworden sei. Auch >
die wirtschaftlichen Folgen der Niederlage in>
Norwegen werden einer scharfen Kritik unter - ,
soaen.
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Dem Wunsch und Willen des Gesetzgebers
entspricht es, auch dem Tier den ihm gebüh¬
renden Schutz angedeihen zu lassen. Nach dem
Tierschutzgesetz ist es verboten,  ein Tier
in Haltung , Pflege oder Unterbringung zu
vernachlässigen. Es ist ferner verboten, cm
Tier unnötig zn Arbeitsleistungen
zu verwenden,  die offensichtlich seine
Kräfte übersteigen oder ihm erhebliche Schmer¬
zen bereiten oder denen es infolge seines Zu¬
standes nicht gewachsen ist.

Der Krieg hat nun einen vermehrten Be¬
darf der Wehrmacht an Pferden  mit sich
gebracht. Für Heereszwecke wurden die besten
Pferde eingezogen und für die Wirtschaft und
den Verkehr in Stadt und Land sind nur die
schwächeren und für den Heeresdienst weniger
tauglichen Pferde zurückgeblieben, die nun die
schwere Arbeit verrichten müssen, die sonst
ihren gesunden und starken Artgenossen Vor¬
behalten war . Es mutzte nun festgestellt wer¬
den, daß diese Pferde m einer Weise ausge-
nutzt  werden , die weit über das zulässige
Maß hinausgeht und schon als Tierquä¬
lerei  und Mißhandlung und damit als Zu -
Widerhandlung gegen das Reichs-
Tierschutzgesetz  anzusehen ist. Wenn zu
dieser Ueberanstrengung noch eine unzuläng-
liche Fütterung und unzureichende Ruhezeit
hinzukommt, lassen die Leistungen solcher
Tiere sehr bald nach, womit auch ihre Verwen¬
dung bei den notwendigen Arbeiten in Frage
gestellt ist. Uebrigens gelten die Vorschriften
zur Schonung der Pferde auch gegenüber
allen anderen Zugtieren.

Es erscheint notwendig, nachdrücklich darauf
hinzuweisen, daß die Zugtiere schonend zu be¬
handeln und durch gute Fütterung und sorg¬
fältige Pflege bei Kräften zu erhalten sind
und vermieden werden muß, sie zu überlasten
und zu überanstrengen. Wer hiergegen ver¬
näht . schädigt das Gesamtwohl  des
deutschen Volkes und hat auch die gesetzliche
Bestrafung  zu erwarten . ^ ^

Verhütet Waldbrände!
Denkt an das Rauchverbot in den

Wäldern  bei euren ersten Spaziergängen!
Achtet auf die Kinder! Laßt das ohnehin ver¬
botene Abbrennen von Hecken und
Rainen  und achtet in straffer Disziplin auch
auf die gedankenlosen Volksgenossen und
macht sie höflich aber bestimmt auf ihr leicht¬
fertiges Handeln aufmerksam. Dazu hat jeder
Volksgenosse das Recht, auch wenn er kein
Forst- und Polizeibeamter ist. Wir dürfen
heute das volkswirtschaftlichwertvolle Holz
nicht durch Waldbrände vernichten.

Auch in diesem Jahr Reichsopfertag
Trotz des Krieges wird auch in diesem Jahr

das Jugendherbergswerk  durch eine
Sammlung gefördert werden. Am 8. und
9. Juni wird der Reichs opfer - und
Werbetag  durchgeführt . An diesen Tagen
wird die deutsche Jugend geschlossen zur
Sammlung antreten und wie im Vorjahre
Wertmarken allen Volksgenossen zum Kauf
anbieten. Es ist zu erwarten , daß der Samm¬
lung, die dem Wohlergehen unserer Jugend
dient, ein der Bedeutung des Jugendherbergs¬
werkes entsprechender Erfolg beschieden sein
wird.

Schafft Badegelegenheiten im Dorf!
Die Gesundheitsführung auf dem Lande

sieht auch die Schaffung von Schwimm¬
bädern  in den Dörfern als ein dringendes
Gebot an und der Propaganda -'Ausschnß zur
Förderung des Schwimmsportes, an dessen
Gründung auch Reichsbauernführer DarrS
beteiligt war, hat auf diesem Gebiete schon
wesentliche Arbeit geleistet. Wenn die Kosten¬
frage vielfach noch der Errichtung eines
Schwimmbades im Dorfe entgegensteht, so
kann ein gemeinsames Vorgehen einiger be¬
nachbarter Gemeinden rascher zum Ziele fuh¬
ren. Wo Gemeinschafts-Waschanlagen errichtet
sind, ist die Lösung dieser Aufgabe wesentlich
erleichert. Ist genügend Platz vorhanden, wird
es sich empfehlen, eine Brause - Einrichtung
gleich so zu gestalten, daß sie auch der Schule
zur Verfügung stehen kann.

Daß solche Bade- und Duschanlagen einem
Bedürfnis entsprechen, beweisen die bisher
schon in Württemberg errichteten Anlagen. So
hat die Bauerngemeinde Nellingen,  KreiS
Ulm, im Erdgeschoß ihres Schulhaus - Neu-

Kreis Calw
baues neuen der GemetnfcyaftS- Waicyamagc
eine Badegelegenheit untergebracht, die von
Schule und Dorfbewohnern benützt wird. In
Rot a. Rot wurde bei der Aufteilung des
alten Schlosses neben der gemeinschaftlichen
Waschküche und einem Backraum für die Sied¬
ler gleichzeitig eine Bade-Anlage errichtet. In
Häusern  bei Ummendorf ist seit längerer
Zeit schon eine gemeinschaftliche Bade-Einrich-
tung . Gut benützt wird das Drei -Wannen-
Bad inNufringen.  Während diese Anlage
von der Gemeinde erstellt wurde, sind in
Gelbingen und Eltershofen,  beide
bei Schwäbisch Hall, die DarlehenskassenTrä¬
ger der Einrichtungen. --- -

Herrenberg, 7. Mai . In einjähriger Arbeit
hat die Baugruppe der Lehrwerkstätte der
Klemmwerke einen neuen Schulgleiter
fertiggestellt. Für sie und die ganze Flicger-
gefolgschaft des Bannes Schönbuch der Hitler¬
jugend war es ein stolzer Tag, da ihr Werk
zum ersten Mal vor die Oeffentlichkeitgestellt
wurde und einen Namen erhielt. Der Taufakt
fand am Sonntag auf dem Marktplatz in
Böblingen statt. '

Rohrdorf Kreis Horb, 7. Mai . Frau Wei¬
gert,  Traubenwirtin von hier war an der
sogenannten Buchhalde mit Reisigabschleppen
beschäftigt. Da löste sich an dem steilen Hang
plötzlich ein röherer Stein und kam ins Rollen.
Er traf die Frau so unglücklich an den Kopf,
daß sie einen Schädelbruch erlitt.

Wir haben die besten Soldaten und Arbeiter
Oauleiter Nurr beim ketriebsappell eines nationalst )?. Musterbetriebs
Stuttgart . Ihren ersten Betriebsappell nach

der Ernennung zum nationalsozialistischen
Musterbetrieb durch den Führer hielt die
Mahle  KG -, Stuttgart -Bad Cannstatt , am
Dienstagnachmittag ab. Sein besonderes Ge¬
präge erhielt der Appell durch die Anwesen¬
heit des Gauleiters Reichsstatthalter Murr,
der nach Ausführungen des Betriebsführers
Hermann Mahle  und des Gauobmanns der
DAF . Schulz eine zündende Ansprache an
die Betriebsgemeinschaft richtete.

Der Gauleiter sprach der Betriebsführung
und Gefolgschaft seine herzlichen Glückwünsche
dazu aus, daß das Werk durch ihre gemein¬
same Arbeit nun zu den nationalsozialistischen
Musterbetrieben zählt, und wies auf die Ver¬
pflichtung hin, die der Betriebsgemeinschaft
daraus erwächst. Sie müsse auch in Zukunft
darnach streben, daß die Werksangehörigen zu
einer wahren Gemeinschaft zusammenwachsen.
Gauleiter Murr wies dann auf die Pflichten
der Heimat in diesem Kriege hin, den die
kapitalistischen Staaten des Westens vom
Zaune gebrochen haben, um das sozialistische
Deutschland zu vernichten. Jeder m der Hei¬
mat, so betonte er unter dem stärksten Verfall
der Männer und Frauen , muß sich unse¬
ren Soldaten würdig erweisen,
indem er genau so treu, genau so gewissen¬
haft und genau so opferfreudig wie sie seine
täglichen Pflichten erfüllt. Wir haben den
besten Soldaten und den besten Arbeiter der
Welt, und darum ist dieses Deutschland von
heute nicht zu schlagen.

Betriehsobmann Gaub  gelobte namens

der Belegschaft dem Führer treue Gefolgt
schaft. Der Führer -Gruß und die National¬
lieder beschlossen den feierlichen Appell.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr sprach am
gleichen Nachmittag noch zu der Belegschaft
des Werkes Fellbach  der Mahle KG.
Der Hohenstaufen-Hüttenwart gestorben
Göppingen. Am Dienstag wurde unter zahl¬

reichem Trauergeleite der einem Schlaganfall
erlegene langjährige Hüttenwart auf dem
Hohenstaufen Martin Bergmann  zu Grabe
getragen. Obwohl er kein Schwabe, sondern
Hannoveraner war, hatte er sich auf seinem
Posten so gut eingelebt, daß er ein Vorzüg¬
licher Fremdenführer war. Sein besonderes
Interesse galt den Ausgrabungen , von denen
er als früherer Berufsphotograph die meisten
der Oeffentlichkeit bekanntgewordenen Bilder
angefcrtigt hat.
Drei Jahre Zuchthaus für Volksschädling

Sigmaringen . Vor dem Sondergericht stand
am Dienstag der 19jährige landwirtschaftliche
Arbeiter Erwin Haap  aus Hechingen. Der
Angeklagte hatte auf zwei Höfen Diebstähle
begangen; rn einem Falle war ein zur Wehr¬
macht einberufener Arbeitskamerad der Ge¬
schädigte. Außerdeni beging er Zechprellereien.
Haap wurde, da die Straftaten zum Teil un¬
ter Ausnutzung der durch den Krieg geschaffe¬
nen besonderen Verhältnisse begangen worden
waren, unter Zugrundelegung des 8 4 der
Volksschädlingsverordnung zu Jahren
Zuchthaus  verurteilt.

^ Koman uon Annemarie24

Genau dtefe Worte hatte Brigitte sich einmal
von ihm gewünscht. Und jetzt, wo sie gesprochen
wurden, ließen sie sie kalt.

Er lügt ! Mehr dachte sie nicht.
Da geschah es, daß ihre Vermutung nur noch

bestätigt wurde.
Die Tür ging auf, und herein kam Ellen Kör-

ber. Sie hatte es vor Neugierde nicht ausgehalten.
Und jetzt grüßte sie zu Brigitte hinüber, be¬

deutete ihr , daß sie nicht stören wolle, und setzte
sich an einen anderen Tisch.

Aha! Abgekartete Sache.
Brigitte war jetzt ganz obenauf.
Am liebsten hätte sie einmal herzlich gelacht.

Ich bin für euch ein ahnungsloses dummes Ding,
das ihr aus irgendeinem Grunde für dumm ver¬
schleißen wollt.

„Wie leben Sie , Brigitte ?"' fragte Mathieu.
„Warum ?" Brigitte hob ihren Blick zu ihm

auf.
„Ach, ich möchte so gern alles gutmachen. Ich

möchte, wenn ich es offen aussprechen soll, Sie
mir wieder erkämpfen. Ich möchte jeden Tag mit
Ihnen Zusammensein. Wollen Sie mir dabei
etwas helfen, liebste Brigitte . . .? Wollen Sie
mir verzeihen? Und könnten Sie wieder an mich
glauben?"

Ach, wie überlegen war sie ihm doch. Sie
lachte.

„Aber Herr Nuhland! Mehr als ein Jahr,
Leid, Kampf und auch Glück, liegen Wischen uns ."

Er hielt es für mädchenhaftes Wehren.
„Ich will es überbrücken, dieses Jahr . Bri¬

gitte, sagen Sie mir , ob ich Sie Wiedersehen darf.
Und wann !"

„Ich weiß es nicht!" winkte sie ab. „Ich bin
nickt okt in Köln." .

KomanverkaA Sr ' - Lse »', KastaN/Lacksn

Oh, wie schön! Er weiß nicht, daß ich ihn ein¬
mal mit dieser Ellen gesehen habe. Ihr wollt doch
etwas ganz Bestimmtes! Du lügst ja, Mathieu!
Deine Liebe damals war wahrscheinlich genau so
unecht wie jetzt deine Wiedersehensfreude. Schnell,
schnell eine Ausrede. Wenn du schon lügst, dann
will ich dir zeigen, daß ich auch lügen kann. WaS
soll ich nur antworten?

Aber da wußte sie den Ausweg schon.
Wie ein gewiegter Detektiv benahm sie sich.
„Sie wollen mkch täglich sehen, ja, Mathieu ?"
Er nickte heftig.
„Dann müßte ich meine ganzen Pläne fallen

lassen. Dann müßte ich ja Hierher übersiedcln."
Gewonnen! triumphierte er.
„Bitte, Liebste, tun Sie es. Ich will . . . ich

will es dir beweisen, Brigitte . Als ich dich eben
sah, wußte ich, daß ich dich liebe, daß ich dich im¬
mer geliebt habe. Britta , komme zu mir . Wir
werden das glücklichste Paar unter der Sonne
sein. Wann kommst du? Heute? Morgen ? Bleibe
heute bei mir . Geh nicht mehr zurück, dahin, wo
du hergekommen bist. Siehst du denn nicht, wie
ich dich liebe?"

Leidenschaftlich, heiser, hatte er auf sie ein¬
geflüstert.

Und jetzt war ihr alles klar. Tr wollte sie fort
haben aus dem Hause seines Bruders . Sie war
ihm und dieser Ellen in irgendeiner Form lästig
dort.

Nun aber würde er in die Enge getrieben
werden.

Sie wußte jetzt ganz genau, was sie sagte. Je¬
des Wort war rasch überlegt.

„Leider geht es nicht." Ihre Hand überließ fl«
chm noch eine Weile. „Man hat nämlich entdeckt,
daß ich tänzerisch genau so begabt bin wie Ma-

rietta . Nun werde ich ausgediivel.'
„Oh!" Mathieu durste nicht zeigen, daß er

wußte, wie sehr sie log.
Sie aber hatte den Faden gefunden. „Ich habe

einen Mäzen, der einmal viel Geld mit mir ver¬
dienen will . Bei ihm wohne ich, und ich darf
natürlich nicht tun , was mir Paßt."

„Das ist . . .!" Ihm waren die Hände voll¬
kommen gebunden.

„Für den Herbst haben wir schon sehr schöne
Abschlüsse", plapperte sie weiter. „Nein, nein, Ma¬
thieu, das kann ich nicht alles im Stich lassen!"

Ach, wie schön war es doch, fein Gesicht immer
länger und länger werden zu sehen.

So eine Teufelin ! Belog ihn hier mit dem un¬
schuldigsten Gesicht von der Welt. Aus dem sanf¬
ten Schäfchen war eine raffinierte Pute geworden.
Er mußte so tun, als glaube er ihr.

„Brigitte , wenn ich nun für Sie sorgen würde.
Ich weiß in Ihrem Beruf doch sehr gut Bescheid.
Ich kenne hervorragende Tanzlehrer . Bei mir
könnten Sie auch studieren."

„Aber nein !" Ihre strahlenden Augen ruhten
voll auf ihm. „Ich würde ja meinen Vertrag bre-
chen. Seien Sie doch nicht so ungestüm, Mathieu.
Vielleicht sehen wir uns einmal später wieder.
Warum denn so schnell?"

„Ach Britta , wie hast du dich verändert ." ES
war ihm ehrlich mit dem, was er gesagt hatte.

„O ja !" gab sie mit Heller Stimme zu.
„Sie sind hübscher geworden und auch er¬

wachsener."
„Das freut mich", lachte sie ihn offen an . „Ich

muß mich auch jeden Tag erziehen, damit ich
meine Hemmungen verliere. Sie haben mich ja
auch nur einmal zwei Tage lang gesehen. Was
wissen Sie schon von mir ?"

„Ich möchte ja von Ihnen mehr wissen", hakte
er sofort ein.

„Nein, ich darf nicht. Ich muß soviel arbeiten.
Sie werden es verstehen, nicht wahr ?"

Wie unschuldig sie drcinfchaute. Voller Wut
blitzte er sie an.

Aber sie weidete sich an seiner Oual . Wie
schön! Wie schön! Nun spitzte auch noch nebenan
diese Ellen Körber die Ohren.

Mathieu aber hatte eingesehen, so kam er ihr
nicht bei. Er mußte seinen Plan fallen lassen. Sie
spielte mit ihm. Sie liebte ihn also nicht mehr.

Hier konnte nur Frechheit etwas erreichen.
Aber heute mußte er vorsichtig sein. Langsam

wurde er nervös. Wenn der Schofför Timm nun
jetzt erschien? Dann war alles verloren. Zwar
war es noch nicht sieben Uhr. Doch wenn das
Pech es wollte, kam der Bursche eben früher.

Tim haßte ihn wie die Pest.
Langsam erhob er sich jetzt und legte sein Ge¬

sicht in traurige Falten.
.Vielleicht ist mir der Zufall noch einmal

gut gesonnen. Vielleicht gönnt er mir . Ihnen
trotzdem zu beweisen, wie ehrlich ich es mit Ihnen
meine."

Noch einmal packte sie die Freude an diesem
Spiel . Sie reichte ihm die Hand zum Abschied und
meinte:

„Oh, wenn Sie mich wieder einmal treffen
wollen, dann wird der Zufall Ihnen sicher etwas
helfen."

Er nickte. Sie hörte sofort das Drohende aus
seiner höflichen Antwort heraus:

„Das stimmt. Wenn es nötig ist. Sie zu spre¬
chen. dann wird mein guter Geist mich bestimmt
nicht im Stich lassen. Das können Sie mir
glauben." .

„Selbstverständlich glaube ich Ihnen daSl
lächelte sie zurück.

Eine knappe Verbeugung. Dann war er
draußen.

Und ehe Brigitte sich überlegen konnte, warpm
das alles wohl eingefädelt worden war, saß Fräu¬
lein Körber ihr gegenüber und sagte:

„Den Herrn gaben Sie ja nett beschwindelt.
Wer war daS . . .?"

„Das war ein Theateragent !" gab Brigitte
rasch zur Antwort . In ihren Hellen Augen tanz¬
ten viele Helle Pünktchen.

Noch einmal schwindeln.
(Fortsetzung folgk)

Stvlharlsr SchlachktchmmM'W
vom Dienstag , 7. Mai
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in Talw oder Nähe.
Angebote unterR. 108 an die

Geschäftsstelle der„Schwarzivald-
Wacht"« beten.

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde-

großschlächterei Eugen Stöhr
Mechh«rmr.r,l .SSLu.KvlnM>.

Gut möbliertes

Zimmer
in schöner Lage von Herrn sofort
zu mieten gesucht.

Angebote an Reichsluftschust«
bund Ortskreisgruppe Ealw

Fernruf 402
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Möbliertes Verkauft wird

Zimmer PHM-HMt
1« vermiete«. Retina II. Blende2.8, 24/36 mw

Zu erfragen in der Geschäftsstelle
de« Blatte«.

mit Zubehör. -Altburgerstratze8
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